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342 DIE BERNER .WOCHE

bas, tüte bie Herren bes Sanbes felbft im 14. Sahrhunbert
in ihren Titeln mit Stola rühmten, „oon bett Sergen bis
3um 3Jteere" reifte.

Kruzifix bei Cernacselu (Dämbooita).

Die Schafhirten, beten SBanberleben in ben Dälern
bie erfte Stufe ber ©efhihte bes rumänifhen Soltes
bilbet, finb genau fo bas Srobutt ber Serge, toie es bie
Röhren unb Särdjen finb. Die erfte politise ©ruppe tourbe
pou ben SBoitooben (5>er3ögen) unter beut Schatten ber
flogen Sergfpihen, niht weit pon ben Säffen gebilbet,
ieinestoegs mit bem ©ebanten, hmausaufliegen burh biete
offene Düte, fonbern um ettoaige ©inbringlinge, beim erften
Serfuh, gegen bie natürlichen Serteibigungslinien ber ©rem
3en Dor3ubringen, ab3uroehren. t£»ier tourben bie erften ftei=
nernen ölirdjen gebaut unb bie erften Surgen, um bie fid)
bie Käufer ber ötaufleute gruppieren. Selbft toas bie fianb»
roirtfcfjaft anbelangt, ift es beute ertoiefen, bah nah ber
Itnterbredjung bes Kulturtoertes ber Nörner biefeibe auf
ben Sodjflädjen, abfeits oon ben SSegen ber ©inbringlinge,
toieber aufgenommen tourbe.

Das fianb ber Rumänen toirb oon allen Seiten oon
Sergen umfdjloffen. Drei grobe, fettige SoIItoerïe erbeben
tid) über ihm unb iebes berfelben ift beftimmt, bie SBiege
eines Staates 3u toerben. ©s fdjeint fiher, bab ein altes,
unabhängiges rumänifhes SBoiroobat feinen ÏRittelpunït uttb
feine Seftung, cor ber ungarifhen 3noafion nad) Sieben»
bürgen, im SRaffio bes Sibarer ©ebirges hatte, toelhes bie
Srooin3 im SBeften beberrfdjt. Das potitifhe fieben bes
toalahifhen Sürftentums nahm feinen Anfang in Wrgefdj
unb in ben Sergen bes 3iiu (Sht)l). Ohne bie S lifo»
toina, ja fogar ohne bie gebirgige ©raffdjaft ber SRara»
murefh, toelhe ihre toeftlihe Sortfebung ift, hätte es teine
molbauifhe Dpnaftie gegeben, unb bie Sauptbebingung für
bie Shaffung bes fianbes hätte gefehlt; bie SRolbau toäre
niht ber 3toeite ber rumänifhen Staaten geroorben unb ber»
jenige, toelher längere Keit biuburh ber ftärtere tnar. Sis
nah Seffarabien bin, bas nur bie öfttidje, erft 1812 los»
gelöfte öälfte ber ehemaligen einheitlichen SRoIbau ift, toäre
biefes gan3e ©ebiet ohne bie £>üget!etten, bie burh bie
fdjübenben Shatten ihrer SBälber unb burh bie Srifdje
ihrer oon Iangfam fliefeenben Stüffen betoäfferten Däler

bie Sruhtbarïeit bes Sobens unterhalten haben, nur ein
oernahläffigter ober SSintel ber groben, leeren Steppe ge=
blieben. Die Kette ber ©ebirgc ift bem Sumänen fo per»
traut, bab er ihr feinen befonberen 3tamen gegeben hat.
Sielteidjt hieb fie einmal ber „©aucafus", aber ber 3tante
bebeutet niht mehr als bas SBort „Slpen", toas basfelbc
ift toie ber gewöhnliche Susbrud für „pfeifen". Die jungen
Numänen lernen ben 3tamen „Karpathen" nur aus Schul»
büdjern, für bie SDÎaffe bes Solfes heiben fie einfah „SRun»
tele", bas ©ebirge.

Durh bie 3tebenflüffe finb bie Karpathen in ftän»
biger Fühlung mit ber Donau unb bie Donau unter»
ftreidjt burh ihren Sauf bie lebten Susläufer ber Sügel,
bie bie Serge nadj Süben fenben. Die ©riehen nannten
biefen glub 3ftros, baher ber Name ber Stabt Oftria an
feiner SRünbung; bie Rumänen fannten ihn als „Dunare",
ein 3tame, ben fie oon ihren älteften Sorfahren, bie ©in»
geborene an feinen Ufern toaren, übernommen haben. Unter
ben oielen Srlüffen, bie in Solfsgefängen oerherrliht tourben,
ift niht einer, ber mit ber tiefen ©rfurdjt oerglidjen toerben
fönnte, mit ber bie Naffe biefen umgibt. 3Ran fann fih
bas Shidfat bes rumänifhen Solfes ohne bie Donau ebenfo»
toenig oorftellen toie ohne bie Karpathen. SBährenb bie
Serge bie bebrohten ©enerationen gegen forttoährenbe 3n=
oafionen fdjühten, fammelte bie Donau bie oerfhiebenen
ethnifhen ©Iemente, toelhe burh ihre Nlifhung bie rumä»
nifhe Nationalität bilben füllten. Ohne bie Dienfte, bie ber
$Iuh geleiftet hat, hätten bie Karpathen, ähnlih toie bie
Slpen in ber Schwert, in ihren Dälern ben nebeneinanber
toohnenben Sölfern toohl fiheren Sdjuh geboten, aber niht
bie SRöglidfEeit, fih 3U oerfdjmerten; ohne bie Karpathen
hätte es toohl eine Serfhmelaung gegeben toie in ben 3iieber»
lanben an ber Ntünbung bes Nfjeins, boh hätte bie neue
nationale Schöpfung niht oon Snfang an bie feften unb
bauernben Sinien einer politifhen ©rünbung gefunben.

9er Oeltmlfcatt oon SDloretti.
Sott Dr. fieo 51 o s 3 e 11 a.

Der Sranb fann oielleidjt rtodj SBodjen... unter Um»
ftänben toirb bie flamme noh SRonate lang 3utn 53immel
lobertt... fo fhrieb man anfangs. So lafen toir es.

Stan hatte es gefhrieben unb gebrudt, niht 3uteht
aus einer uns fo geläufigen unb gelohnten Senfations»
lüfternheit heraus unb bcnnoh ftill im iteraen gehofft, ja
bamit gerechnet, bah es, toenn fhon alle menfhlihe Sn=
ftrengung oergeblih fein follte, bie 3iatur ihrer fo lange
anhaltenben Unermüblidjteit überbrüffig toerben toürbe.
Stan tonnte fih ja gar niht ausbenfen, bah ein Sranb
mit ber gleichen Sntenfität fo lange anhalten fönnte, toeil
fo gut toie fein Sarallelfall in ber gan3en SSelt oorhanben
toar. ÏBenigftens fein Oelfeuer, bie alle oon Sten»
fhenhanb gelöfht tourben ober oon felbft aufhörten.
Unb nun, ba fih am 29. Stai ber Dag 3um erften»
mal jährte, ba Stillionen Kubitmeter ©afe oöllig 3toedlos
unter bonnerähnlihem ©etöfe oerpufften, nun beginnt bie
mühfelig getoonnene ©etoöhnung einer neuen Sngft 3U

weihen. S3ie unfheinbar unb winaig fommt fih ber bünfel»
hafte Stenfdjengeift gegenüber biefen fataftrophalen Shäno»
menen oor! SSeldre neuen Nätfel bedte biefe getoaltige
©ruption auf! 2Bie mag bas ba unten im geheimnisoollen
Snneren unferer ©rbe ausfehen, bie toir, einige fritifdje
Sultangebiete ausgenommen, fhon fo fiegesbetouht 3U be=

herrfhen meinten.
Stan oerfuht biefe Nätfel burh weitläufige toiffen»

fhaftlihc Kombinationen 3U löfen unb gerät babei immer
tiefer in bas Sîinos»£abt)rintb fhier unlöslicher Sarabore,
ohne felbft mit bem Sriabnefnäuet ber fßhrafe mehr herauf»
3ufinben. Denn ber felbft burh phantaftifhfte Kiffern faum
noh fahbare Shaben, bie Kahl her Doten, bie bas einaig

342 VIL wocine

das, wie die Herren des Landes selbst im 14. Jahrhundert
in ihren Titeln mit Stolz rühmten, „von den Bergen bis
zum Meere" reichte.

Krucifix bei cemstzeiu Mmbovitsi,

Die Schafhirten, deren Wanderleben in den Tälern
die erste Stufe der G est ch ichte des rumänischen Volkes
bildet, sind genau so das Produkt der Berge, wie es die
Föhren und Lärchen sind. Die erste politische Gruppe wurde
von den Woiwoden (Herzögen) unter dem Schatten der
stolzen Bergspitzen, nicht weit von den Pässen gebildet,
keineswegs mit dem Gedanken, hinauszufliegen durch diese
offene Türe, sondern um etwaige Eindringlinge, beim ersten
Versuch, gegen die natürlichen Verteidigungslinien der Gren-
zen vorzudringen, abzuwehren. Hier wurden die ersten stei-
nernen Kirchen gebaut und die ersten Burgen, um die sich

die Häuser der Kaufleute gruppieren. Selbst was die Land-
Wirtschaft anbelangt, ist es heute erwiesen, daß nach der
Unterbrechung des Kulturwerkes der Römer dieselbe auf
den Hochflächen, abseits von den Wegen der Eindringlinge,
wieder aufgenommen wurde.

Das Land der Rumänen wird von allen Seiten von
Bergen umschlossen. Drei große, felsige Bollwerke erheben
sich über ihm und jedes derselben ist bestimmt, die Wiege
eines Staates zu werden. Es scheint sicher, daß ein altes,
unabhängiges rumänisches Woiwodat seinen Mittelpunkt und
seine Festung, vor der ungarischen Invasion nach Sieben-
bürgen, im Massiv des Biharer Gebirges hatte, welches die
Provinz im Westen beherrscht. Das politische Leben des
walachischen Fürstentums nahm seinen Anfang in Argesch
und in den Bergen des Jiiu (Schyl). Ohne die Buko-
wina, ja sogar ohne die gebirgige Grafschaft der Mara-
muresch, welche ihre westliche Fortsetzung ist. hätte es keine
moldauische Dynastie gegeben, und die Hauptbedingung für
die Schaffung des Landes hätte gefehlt: die Moldau wäre
nicht der zweite der rumänischen Staaten geworden und der-
jenige, welcher längere Zeit hindurch der stärkere war. Bis
nach Bessarabien hin, das nur die östliche, erst 1812 los-
gelöste Hälfte der ehemaligen einheitlichen Moldau ist, wäre
dieses ganze Gebiet ohne die Hügelketten, die durch die
schützenden Schatten ihrer Wälder und durch die Frische
ihrer von langsam fließenden Flüssen bewässerten Täler

die Fruchtbarkeit des Bodens unterhalten haben, nur ein
vernachlässigter öder Winkel der großen, leeren Steppe ge-
blieben. Die Kette der Gebirge ist dem Rumänen so ver-
traut, daß er ihr keinen besonderen Namen gegeben hat.
Vielleicht hieß sie einmal der „Caucasus", aber der Name
bedeutet nicht mehr als das Wort „Alpen", was dasselbe
ist wie der gewöhnliche Ausdruck für „Felsen". Die jungen
Rumänen lernen den Namen „Karpathen" nur aus Schul-
büchern, für die Masse des Volkes heißen sie einfach „Mun-
tele", das Gebirge.

Durch die Nebenflüsse sind die Karpathen in stän-
diger Fühlung mit der Donau und die Donau unter-
streicht durch ihren Lauf die letzten Ausläufer der Hügel,
die die Berge nach Süden senden. Die Griechen nannten
diesen Fluß Jstros, daher der Name der Stadt Jstria an
seiner Mündung: die Rumänen kannten ihn als „Dunare",
ein Name, den sie von ihren ältesten Vorfahren, die Ein-
geborene an feinen Ufern waren, übernommen haben. Unter
den vielen Flüssen, die in Volksgesängen verherrlicht wurden,
ist nicht einer, der mit der tiefen Erfurcht verglichen werden
könnte, mit der die Rasse diesen umgibt. Man kann sich

das Schicksal des rumänischen Volkes ohne die Donau ebenso-
wenig vorstellen wie ohne die Karpathen. Während die
Berge die bedrohten Generationen gegen fortwährende In-
vasionen schützten, sammelte die Donau die verschiedenen
ethnischen Elemente, welche durch ihre Mischung die rumä-
nische Nationalität bilden sollten. Ohne die Dienste, die der
Fluß geleistet hat, hätten die Karpathen, ähnlich wie die
Alpen in der Schweiz, in ihren Tälern den nebeneinander
wohnenden Völkern wohl sicheren Schutz geboten, aber nicht
die Möglichkeit, sich zu verschmelzen: ohne die Karpathen
hätte es wohl eine Verschmelzung gegeben wie in den Nieder-
landen an der Mündung des Rheins, doch hätte die neue
nationale Schöpfung nicht von Anfang an die festen und
dauernden Linien einer politischen Gründung gefunden.

Der Oelvulkan von Moroni.
Von Dr. Leo Koszella.

Der Brand kann vielleicht noch Wochen... unter Um-
ständen wird die Flamme noch Monate lang zum Himmel
lodern... so schrieb man anfangs. So lasen wir es.

Man hatte es geschrieben und gedruckt, nicht zuletzt
aus einer uns so geläufigen und gewohnten Sensations-
lüsternheit heraus und dennoch still im Herzen gehofft, ja
damit gerechnet, daß es, wenn schon alle menschliche An-
strengung vergeblich sein sollte, die Natur ihrer so lange
anhaltenden Unermüdlichkeit überdrüssig werden würde.
Man konnte sich ja gar nicht ausdenken, daß ein Brand
mit der gleichen Intensität so lange anhalten könnte, weil
so gut wie kein Parallelfall in der ganzen Welt vorhanden
war. Wenigstens kein Oelfeuer, die alle von Men-
schenhand gelöscht wurden oder von selbst aufhörten.
Und nun, da sich am 29. Mai der Tag zum ersten-
mal jährte, da Millionen Kubikmeter Gase völlig zwecklos
unter donnerähnlichem Getöse verpufften, nun beginnt die
mühselig gewonnene Gewöhnung einer neuen Angst zu
weichen. Wie unscheinbar und winzig kommt sich der dünkel-
hafte Menschengeist gegenüber diesen katastrophalen Phäno-
menen vor! Welche neuen Rätsel deckte diese gewaltige
Eruption auf! Wie mag das da unten im geheimnisvollen
Inneren unserer Erde aussehen, die wir, einige kritische
Vulkangebiete ausgenommen, schon so siegesbewußt zu be-
herrschen meinten.

Man versucht diese Rätsel durch weitläufige wissen-
schaftliche Kombinationen zu lösen und gerät dabei immer
tiefer in das Minos-Labyrinth schier unlöslicher Paradore,
ohne selbst mit dem Ariadneknäuel der Phrase mehr heraus-
zufinden. Denn der selbst durch phantastischste Ziffern kaum
noch faßbare Schaden, die Zahl der Toten, die das einzig
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greifbare Sefultat ber saLjIlofett Söfdjoerfudje bilbefe unb
ber gerabeäu groteste 3uftanb, irt bem iicb bie ©inmobner
oon ÏRoreni felbff befirtbert, firtb ia nicbf bic~ einigen Angft
einflöhenben unb Setlemmung oerurfadjenben Schatten, bie
bie 60—100 SCReter bobe geuerfäule ber unermüblidj bren»
nenben SetroIeum»Sonbe roirft. 2Bas gebt ba unten im
©rbinnern oor, mobin oerirrte 3ufall unb ©rmerbsgier bie
Atenfchen? Sinb mirîlid) C£rbfd)ict)ten 3ufammengebrod)en unb
beftebt tatfäd)Iid> bie ffiefaljr, bah Sumäniens fliiffiges ©olb
überhaupt eines Dages für immer oerfiegt? gür Rumänien,
bas mit feiner 4 SRillionen Tonnen betragenben Aapbta»
Srobuttion immerbin an fedjfter Stelle in ber 2BeIt über»
baupt ftebt (Amerita 3, Suhlanb 10, Aterito unb Sene»
3uela je 9, Serfien 5 Atillionen Tonnen) eine unbeimlicb
toidjtigc grage an bas Sdjicïfaï.

Statt tann alfo begreifen, bah bie Stanbarb Oil Crom»

panp, bie ameritanifdje Sefiherin ber llngliidsfonbe, alle
Autoritäten 3U Sat unb Dat beranäog unb nun nacb fo
oielen oergeblicben ©rperimenten fo gut mie refigniert unb
hilflos oor biefem Atenetefel ber nodj immer unbefiegten
Saturelemente baftebt. Aian batte es fid) aucb urfprünglidj
faft 3U leidjt gemacht. Verhältnismäßig turse unb nicht
jebr tief angelegte tunnelartige Schächte füllten bis 3ur
Sonbe felbft oorbringen, bie Sonbenmanb burdjbredjen unb
Abfluhtanäle für ©afe unb ©rböl fdjaffen. Aber fie tonnten
bem Suftbrud nicht ftanbbalten. Die fchon oor Seenbigung
bes Unternehmens in bie Schächte gelangenben ©rbgafe
führten 3um ©inftur3 unb tofteten mehreren Arbeitern bas
Sehen, fo bah beute taum noch Arbeitsroillige für bie allen
3toectlos erfdjeinenben Sßerfudbe 3U haben finb. Sun roirb
biefer Verfuch mit ben größten Vorfidjtsmahregeln mieber»
holt unb fchreitet natürlich unter foldjen Umftänben nur
fehr langfam oormärts. Diesmal beträgt bie Sänge bes
Tunnels 245 SLReter unb bie Diefe 10—30 Steter. Diesmal
mill man, um ben Suftbrud an ber Sonbenmünbung 31t oer»
ringern unb harnt bie Sonbe mit Sanb 3ufchütten ober
burch eine Kappe fdjliehen 3u tonnen, einen Deil bes (Erb»

öls unb ber ©afe burch Schächte abfliegen Iaffen. Aber
fchon jeht ift ein Deil bes Dunnels mit ©afen gefüllt, fo
bah SBaffer hineingelaffen merben muhte, um bie ©afe
miebcr auspumpen 3U tonnen, bamit nicht burch Atifchung
001t Suft unb ©afen gefährliche ©rplofionen beroorgerufen
mürben. Auch mürbe bie 3abl ber bereits im Dunnel ange»
brachten Ventilatoren oergröhert. Aeuerbings bat man biefen
Vian mit einem Vrojeft bes Sngenieurs Safil Safer tombi»
niert; man fdjadjtet 3unächft ben Dunnel nicht gerabeaus
meiter, fonbern grub fdjräg in bie ©rbe hinein, gerner er»
richtete man eine bemegliche 2Banb, bie ben gleichen Durch»
meffer mie ber Dunnel felbft hat unb fcfjob fie oor, um bie
Snfiltrationsgafe ab3ufangen. Um aber fo gut mie reftlos
ein ungefährliches unb rafcheres 2Beiterarbeiten 3u gemähr»
leiften, erbaute man einen smciten, ton3entrifchen Dunnel,
aber aus Ô0I3. Sun ftrömen bie ©afe burch ben 3mifchen=
räum 3mifchen ©rbfchicht unb höUerner Dunnelmanb ab,
fo bah fid) im 3meiten, alfo höl3ernen Dumte!, nur rtod)
0,5 Vro3ent ©afe burdjfdjnittlidj befinben. Die Arbeit geht
trohbem recht langfam oormärts; Atitte April roaren erft
90 Steter 3urüctgelegt. So überrafchenb unb erfolgoerfpre»
djenb bas neue Vrojett ift, fo menig finb neue Ueberrafchun»
gen felbft ausgefchloffen. Stutter Satur fcheint hier mit bem
Atenfdjen „Kahe unb Staus" 3U fpielen. ©in Semeis ba»

für mar ein Afchenregen in ben erften Apriltagen, fo3ufagen
ein oerfpäteter Aprilfdjeq ber Sonbe. 2ßas mar gefdjeljen?
Aidjts befonberes. Alan hatte es mieber einmal mit einem
Vetonblod oerfucht, ben bie geheimnisoolle, unbänbige Kraft
aber mie ©ips 3erbrödelte unb gleidjfam beluftigt als einen
aus Sanb unb 3ement beftehenben Segen in bie Höbe
fhleuberte. Sun fchieben einige biefen unb ähnlichen ©rpe»
rimenten bie Urfache für bie 3roar augenblicllich etroas nieb»
tigere glamme aber ben um fo mehr ermeiterten Krater 3m

Auch glaubt man barauf bas ©inftrömen ber ©afe in ben
Dunnel 3urüdfüfjren 3U miiffen.

Schon oorher hatte man betanntlid) einen geheimnis»
ooll tonftruierten Atetallbedel über ben Sonberlrater ge=

ftülpt, mit bem Sefultat, bah biefe Kappe mie bünnftes
Siech 3ufammenfd)mol3 unb bie glamme, bie für menige
Atinuten erlofch, mit faft nod) gröberer SBudjt in bie Höbe
fuhr. —

SBelch ungeheure Arbeit biefe Serfuche tofteten, tann
man oielleicht fchon baraus entnehmen, bah bie oon ber
glamme ausgehenbe Hihemelle fo ftar! ift, bah an ben
tälteften SBintertagen in einem Umtreis oon 2 .Kilometern
eine Demperatur oon 20 ©rab herrfdjte unb Autos, bie
fid) näher als 300 Steter heranmagten, glatt 3ufammen»
fchmol3en. Dah bie 3ngenieure unb Arbeiter, bie fid) ben»

nod) innerhalb bes ftreng abgefperrten 150 Ateter=Sabius
magen müffen, grotesten, afiatifchen ©öhenftatuen ähnelnbe
Afbeftmasten unb »tleiber tragen, ift fchon nicht mehr oer»
munberlich.

Sidjts fdjüfct aber oor bem jebc münblidjc Serftän»
bigung oöllig unterbinbenben Höllenlärm, ben bie glamme
oerurfacht, unb ber fich bei ben anbauernb roiebertehrenben
©rplofionen 3um trommelfeuerähnlichen ©etöfe fteigert. Dah
alle an fid) fchon fpärlidje Segetation in immer meiterem
Hmtreife infolge ber übergrohen Hifee ausfärbt, ift leicht
ertlärlid). Alle benachbarten Sonben müffen tünftiieh be»

riefelt merben, um neue Sränbe 311 oerhüten. Unb ba fie
aud) aus naheliegenben ©rünben oöllig ftillgelegt finb, toftet
jeber Dag oiele Atillionen Sei, 00m eigentlichen Schaben
abgefehen.

3mmer neue Sefudjer tommen aus aller ÎBelt herbei,
um 3eugen biefer einmaligen, grohartigen unb fchaurigen
S3enerie 3U fein, bie man auch ieht nod) oon Sutareft
unb Kronftabt her fehen tann. Denn allabenblidj bilbet ber
rote Himmel über Atoreni bie toftenlofe Himmelsfchrift»
Setlame. Itnb nun hat fid) auch ber gilm biefes tataftro»
phalen ©reigniffes bemächtigt, ©ine beutfdje ©efellfdjaft oer»
manbelte Ingenieure unb Arbeiter in Komparfen unb bas
glammenfanal ber Oelfelber 3um neroentihelnben, fenfa»
tionellen ©enuh internationaler Kinobefucher.

Die glamme aber bonnert ihr höhnifches Sachen meiter
in alle oier Himmelsrichtungen unb niemanb oermag ihre
Sprache unb bie Hieroglpphen, bie ihr Saud) an ben Himmel
malt, 3u cnt3iffern. Sßic unfdjeinbar tommt fid) ber SRenfd)
fd)on gegenüber biefem ein3elnen Semeis ber Kraft unb
Unberechenbarteit ber Satur oor.

—rrz:
S)ie (Sef(^t(^tc uon ©oa ©ulbitts £iebe.

©r3ählt oon H- Keller. 2

„SSas machft bu bir mieber einmal für unnötige ©e»
bauten?" fagte SRaielies, txls fie fchon faft ben anbern
nadjgetommen maren, es follte harmlos unb ein menig
fcheltenb Bingen, bod) mar auch ihr Her3 fchmer genug ob
ber Sot ber greunbin, bie fie fofort begriffen hatte. ,,©ott=
lob ift bas Itnglüd fo gnäbig abgelaufen, ©örg tonnte
ja tot fein!" fuhr fie fort, ©oa unb fid) felbft bamit trö»
ften mollenb.

©oa fagte nod) immer fein SBort. 3hre ©ebanteu
brehten fid) immer um ben einen rafenb fcbmeqenben Suntt:
ffieorg Heller unb Silli Seicher! ©eorg Heller unb Silli
Seicher! Denn trohbem fie nod) feine fiebern Semeife hatte,
hatte fie bod) blibfdjnell mit entfehlicher Dcutlichteit gefühlt,
bah ©eorg für fie oerloren fei unb bah 3ioi?djen ihm unb
jenem Stäbchen 3ufammenhänge beftehen müffen, bie fie
bis bahin mit aller Siebestraft für fid) geträumt unb erhofft.

* **

Silli Seicher lag mit bem eingegipften Sein in SRaielies'
Sett. Da fich fein Krantenhaus im Dorf befanb unb es

fich nur um einen einfachen Seinbruch hanbelte, mar es
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greifbare Resultat der zahllosen Löschversuche bildete und
der geradezu groteske Zustand, in dem sich die Einwohner
von Moreni selbst befinden, sind ja nicht die' einzigen Angst
einflöhenden und Beklemmung verursachenden Schatten, die
die 60—100 Meter hohe Feuersäule der unermüdlich bren-
nenden Petroleum-Sonde wirft. Was geht da unten im
Erdinnern vor, wohin verirrte Zufall und Erwerbsgier die
Menschen? Sind wirklich Erdschichten zusammengebrochen und
besteht tatsächlich die Gefahr, daß Rumäniens flüssiges Gold
überhaupt eines Tages für immer versiegt? Für Rumänien,
das mit seiner 4 Millionen Tonnen betragenden Naphta-
Produktion immerhin an sechster Stelle in der Welt über-
Haupt steht (Amerika 3, Ruhland 10, Mexiko und Vene-
zuela je 9, Persien 5 Millionen Tonnen) eine unheimlich
wichtige Frage an das Schicksal.

Man kann also begreifen, dah die Standard Oil Com-
pany, die amerikanische Besitzerin der Unglückssonde, alle
Autoritäten zu Rat und Tat heranzog und nun nach so

vielen vergeblichen Experimenten so gut wie resigniert und
hilflos vor diesem Menetekel der noch immer unbesiegten
Naturelemente dasteht. Man hatte es sich auch ursprünglich
fast zu leicht gemacht. Verhältnismäßig kurze und nicht
sehr tief angelegte tunnelartige Schächte sollten bis zur
Sonde selbst vordringen, die Sondenwand durchbrechen und
Abfluhkanäle für Gase und Erdöl schaffen. Aber sie konnten
dem Luftdruck nicht standhalten. Die schon vor Beendigung
des Unternehmens in die Schächte gelangenden Erdgase
führten zum Einsturz und kosteten mehreren Arbeitern das
Leben, so dah heute kaum noch Arbeitswillige für die allen
zwecklos erscheinenden Versuche zu haben sind. Nun wird
dieser Versuch mit den gröhten Vorsichtsmahregeln wieder-
holt und schreitet natürlich unter solchen Umständen nur
sehr langsam vorwärts. Diesmal beträgt die Länge des
Tunnels 245 Meter und die Tiefe 10—30 Meter. Diesmal
will man, um den Luftdruck an der Sondenmündung zu oer-
ringern und 1)ann die Sonde mit Sand zuschütten oder
durch eine Kappe schließen zu können, einen Teil des Erd-
öls und der Gase durch Schächte abfließen lassen. Aber
schon jetzt ist ein Teil des Tunnels mit Gasen gefüllt, so

dah Wasser hineingelassen werden muhte, um die Gase
wieder auspumpen zu können, damit nicht durch Mischung
von Luft und Gasen gefährliche Explosionen hervorgerufen
würden. Auch wurde die Zahl der bereits im Tunnel ange-
brachten Ventilatoren vergrößert. Neuerdings hat man diesen

Plan mit einem Projekt des Ingenieurs Basil Laser kombi-
niert,' man schachtet zunächst den Tunnel nicht geradeaus
weiter, sondern grub schräg in die Erde hinein. Ferner er-
richtete man eine bewegliche Wand, die den gleichen Durch-
Messer wie der Tunnel selbst hat und schob sie vor, um die
Jnfiltrationsgase abzufangen. Um aber so gut wie restlos
ein ungefährliches und rascheres Weiterarbeiten zu gewähr-
leisten, erbaute man einen zweiten, konzentrischen Tunnel,
aber aus Holz. Nun strömen die Gase durch den Zwischen-
räum zwischen Erdschicht und hölzerner Tunnelwand ab,
so dah sich im zweiten, also hölzernen Tunnel, nur noch
0,5 Prozent Gase durchschnittlich befinden. Die Arbeit geht
trotzdem recht langsam vorwärts,- Mitte April waren erst
90 Meter zurückgelegt. So überraschend und erfolgverspre-
chend das neue Projekt ist, so wenig sind neue Ueberraschun-
gen selbst ausgeschlossen. Mutter Natur scheint hier mit dem
Menschen „Katze und Maus" zu spielen. Ein Beweis da-
für war ein Aschenregen in den ersten Apriltagen, sozusagen
ein verspäteter Aprilscherz der Sonde. Was war geschehen?

Nichts besonderes. Man hatte es wieder einmal mit einem
Vetonblock versucht, den die geheimnisvolle, unbändige Kraft
aber wie Gips zerbröckelte und gleichsam belustigt als einen
aus Sand und Zement bestehenden Regen in die Höhe
schleuderte. Nun schieben einige diesen und ähnlichen Expe-
rimenten die Ursache für die zwar augenblicklich etwas nied-
rigere Flamme aber den um so mehr erweiterten Krater zu.

Auch glaubt man darauf das Einströmen der Gase in den
Tunnel zurückführen zu müssen.

Schon vorher hatte man bekanntlich einen geheimnis-
voll konstruierten Metalldeckel über den Sonderkrater ge-
stülpt, mit dem Resultat, dah diese Kappe wie dünnstes
Blech zusammenschmolz und die Flamme, die für wenige
Minuten erlosch, mit fast noch größerer Wucht in die Höhe
fuhr. —

Welch ungeheure Arbeit diese Versuche kosteten, kann
man vielleicht schon daraus entnehmen, dah die von der
Flamme ausgehende Hitzewelle so stark ist, dah an den
kältesten Wintertagen in einem Umkreis von 2 Kilometern
eine Temperatur von 20 Grad herrschte und Autos, die
sich näher als 300 Meter heranwagten, glatt zusammen-
schmolzen. Dah die Ingenieure und Arbeiter, die sich den-
noch innerhalb des streng abgesperrten 150 Meter-Radius
wagen müssen, grotesken, asiatischen Götzenstatuen ähnelnde
Asbestmasken und -kleider tragen, ist schon nicht mehr ver-
wunderlich.

Nichts schützt aber vor dem jede mündliche Verstän-
digung völlig unterbindenden Höllenlärm, den die Flamme
verursacht, und der sich bei den andauernd wiederkehrenden
Explosionen zum trommelfeuerähnlichen Getöse steigert. Dah
alle an sich schon spärliche Vegetation in immer weiterem
Umkreise infolge der übergroßen Hitze ausstirbt, ist leicht
erklärlich. Alle benachbarten Sonden müssen künstlich be-
rieselt werden, um neue Brände zu verhüten. Und da sie

auch aus naheliegenden Gründen völlig stillgelegt sind, kostet
jeder Tag viele Millionen Lei, vom eigentlichen Schaden
abgesehen.

Immer neue Besucher kommen aus aller Welt herbei,
um Zeugen dieser einmaligen, großartigen und schaurigen
Szenerie zu sein, die man auch jetzt noch von Bukarest
und Kronstadt her sehen kann. Denn allabendlich bildet der
rote Himmel über Moreni die kostenlose Himmelsschrift-
Reklame. Und nun hat sich auch der Film dieses katastro-
phalen Ereignisses bemächtigt. Eine deutsche Gesellschaft ver-
wandelte Ingenieure und Arbeiter in Komparsen und das
Flammenfanal der Oelfelder zum nervenkitzelnden, sensa-

tionellen Genuß internationaler Kinobesucher.
Die Flamme aber donnert ihr höhnisches Lachen weiter

in alle vier Himmelsrichtungen und niemand vermag ihre
Sprache und die Hieroglyphen, die ihr Rauch an den Himmel
malt, zu entziffern. Wie unscheinbar kommt sich der Mensch
schon gegenüber diesem einzelnen Beweis der Kraft und
Unberechenbarkeit der Natur vor.
»»»

Die Geschichte von Cva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller. 2

„Was machst du dir wieder einmal für unnötige Ge-
danken?" sagte Maielies, als sie schon fast den andern
nachgekommen waren, es sollte harmlos und ein wenig
scheltend klingen, doch war auch ihr Herz schwer genug ob
der Not der Freundin, die sie sofort begriffen hatte. „Gott-
lob ist das Unglück so gnädig abgelaufen. Eörg könnte
ja tot sein!" fuhr sie fort, Eva und sich selbst damit trö-
sten wollend.

Eva sagte noch immer kein Wort. Ihre Gedanken
drehten sich immer um den einen rasend schmerzenden Punkt:
Georg Heller und Lilli Reicher! Georg Heller und Lilli
Reicher! Denn trotzdem sie noch keine sichern Beweise hatte,
hatte sie doch blitzschnell mit entsetzlicher Deutlichkeit gefühlt,
daß Georg für sie verloren sei und dah zwischen ihm und
jenem Mädchen Zusammenhänge bestehen müssen, die sie

bis dahin mit aller Liebeskraft für sich geträumt und erhofft.
» »

»

Lilli Reicher lag mit dem eingegipsten Bein in Maielies'
Bett. Da sich kein Krankenhaus im Dorf befand und es

sich nur um einen einfachen Beinbruch handelte, war es
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